

            [image: ]
        

    

         




 



Hans hatte die Schule beendet und half nun seinen Eltern im kleinen
Dorfladen. Er sollte einmal diesen Laden übernehmen, so war es der
Wunsch der Eltern. Es war nur ein kleiner Laden, aber er ernährte
die Familie. Vielleicht könnte man den Laden später, nach dem Krieg
auch einmal erweitern? Irgendwann würde ja auch dieser Krieg wieder
aufhören und hoffentlich ruhige friedliche Jahre folgen. Der Vater
dachte daran, dass man zusätzlich noch ein wenig Handel mit
landwirtschaftlichen Geräten treiben könnte. Vielleicht würde man
ein kleines Stückchen Land dazu pachten und dort diese Geräte
anbieten und vorführen? Hans könnte sich dann in diesen
Geschäftszweig einarbeiten und es vielleicht weit bringen. Nach dem
Krieg würde das Land aufatmen und neue Geschäfte würden dann
leichter möglich sein als je zuvor.



Aber das war Zukunftsmusik. Noch war Krieg und die Versorgung des
Ladens mit Waren wurde immer schwieriger. Lebensmittel wurden mit
jeder Woche knapper. Ja selbst so einfache Waren wie Nähnadeln oder
Putzmittel waren schwer aufzutreiben. Jedoch warf der Laden noch so
viel ab, dass die Familie davon leben konnte und der Krieg würde ja
nun bald zu Ende gehen, wie man in den täglichen Nachrichten hören
konnte. Geld war nun gar nicht mehr so wichtig, denn ohne die
Lebensmittelmarken konnte man noch kaum etwas kaufen. Die
Dorfbewohner konnten somit nur das kaufen, was sie für ihre Marken
bekamen. Dieses Wenige konnten sie in dem Dorfladen bekommen.



Noch ein paar Wochen, vielleicht auch noch einige Monate und dann
würde die größte Not vorüber sein. Sparen musste man jetzt zwar
schon, aber wirklich hungern musste noch niemand. Manche
Lebensmittel waren knapp, jedoch Kartoffeln und Gemüse und auch
manchmal ein paar Eier konnte der Vater immer wieder von den
benachbarten Bauern bekommen. Da Geld nicht mehr wichtig war, wurde
nun viel getauscht oder man half bei der Ernte ein wenig mit und
bekam dann einen Sack Kartoffeln. Freilich, mit Fleisch war es was
anderes. Das war kaum mehr zu bekommen und für Juden gab es ohnehin
keine Fleischmarken. Ohne die Lebensmittelmarken konnte man nichts
kaufen, auch wenn man Geld hatte. Die Bauern durften nicht einmal
für sich selbst schlachten, sondern mussten alles an die staatlich
kontrollierten Großhändler abliefern. Es musste alles gemeldet
werden. Trotzdem schob der eine oder andere Bauer den Juden etwas
zu, wenn sie schwarz geschlachtet hatten. Dabei durfte man sich
zwar nicht erwischen lassen, aber wenn nun ein Schwein weniger im
Stall war, das konnte nicht immer kontrolliert werden. Vielleicht
bekamen die Kontrolleure auch ein Stück Schinken zugesteckt, wenn
sie dafür ein wenig blind waren oder nicht genau hinschauten.



Weil nun der Speiseplan so dürftig und einseitig geworden war, ging
Hans manchmal zu dem kleinen See, der nur eine halbe Stunde vom
Dorf entfernt war. Dort konnte er, wenn er Glück hatte,
gelegentlich mal einen Fisch angeln. Als er noch in die Schule
ging, war er oft mit Schulkameraden zu dem See gegangen und sie
hatten mit selbst gemachten Angeln versucht, Fische zu fangen.
Manchmal fingen sie auch einen, auch wenn die Angel nur aus einem
langen Stock mit einer Schnur und einem Angelhaken bestand. Einen
Angelhaken hatte Hans aus diesen Bubenjahren immer noch und so
versuchte er heute sein Glück, so wie damals in seinen Kindertagen.
Ein Fisch, auch wenn es nur ein kleiner war, würde eine willkommene
Abwechslung in diesen harten Zeiten sein!



Nach einer Stunde hatte er wirklich einen Fisch gefangen. Mit
großer Freude lief er schnell nach Hause und freute sich schon
darauf, dass die Mutter strahlen würde über die willkommene
Ergänzung ihres sonst recht mageren Abendessens.
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